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Bus der Umgegend.
n Frauenstein, 1. Oktober. Mit dem heutigen Tage ist der

hiesige Feldhüter Herr Phil . Burkhardt  als Wegewärter
für die Strecke Schierstein, Frauenstein und Georgenborn an-
gestellt worden. An seine Stelle tritt der Winzer Pct . Schmel-
zer — Auch die Stelle des Küsters der hiesigen Pfarrkirche ist
durch den Schreinermeister Pet . Fra und neu besetzt wor-
den. — Heute begann man hier allgemein mit dem Kartoffel-
ausmachen. Die diesjährige Ernte fällt erheblich besser aus als
die vorjährige.

a. Lg.-Schwalbach, 2. DU.  Der R e chn u n gs ü b er-
schlag für den Untertaunuskreis für 1906—07 beträgt in Ein-
nähme und Ausgabe 52 931JL 93 $ Die Kreiskommunalkassen.
Rechnung beträgt per 1904 in Einnahme 101 435A 39 <£, in
Ausgabe 99 628K. Der Neberschuß beträgt 1807 JC — Der
Kreiswiesenmeister Jacobs  zu Bleidenstadt wurde definitiv
in seinem Amte bestätigt. — Anstelle des verstorbenen Kreis-
«usschußmitgliedcs Ehr. Merz zu Idstein ist der Bürgermeister
Leichtfuß zu Idstein gewählt worden; die ausscheidenden Bitt¬
glieder Bürgermeister Besier-Lg.-Schwalbach und Mühlenbe¬
sitzer Wilh. Stricker-Walsdorf wurden wiedergewählt. — Für
Vizinalwegebauten wurden vom Kreistag 12000A zur Verfüg¬
ung gestellt.

Mainz, 1. Okt. Der Maurer Jört aus Weisenau wurde
heute auf sener Arbeitsstelle am Postneubau an der Bahnhof-
straße von einem Blutsturz befallen und starb auf dem Wege nach
dem Hospital.

> -n. Braubach, 1. Okt. In einer der letzten Nächte wurden
auf dem hiesigen Kleinbahnhof an einem dort stehenden Per¬
sonenwagen die Fensterscheiben durch einen Steinwurf zer-
trümmert. Auch an den Weichen wurden die Scheiben entzwei
geworfen. Wer diesen Roheitsakt verübt hat, konnte trotz der
sofort angestellten Ermittelungen bis jetzt nicht festgestellt wer¬
den. Anscheinend ist cs ein Racheakt. — Der von dem Musik-
verein  gestern abend im „goldenen Schlüssel" veranstaltete
Familienabend nahm bei gutem Besuch einen schönen Verlauf.
Die Musikstücke, sowie die von einzelnen Humoristen zu Gehör
gebrachten Vorträge wurden beifällig ausgenommen. — Die
Koblenzer Wach- und Schließgesellschaft scheint nun doch ernstlich
mit der Einrichtung einer Filiale am hiesigen Platze zu be¬
ginnen. Der Leiter der Gesellschaft,war heute sehr rührig bei
der Arbeit und haben schon eine ganze Anzahl Abonnenten zu-
gcsagt. Als Wächter soll, wie verlautet, der Arbeiter Michael
Bindczcck von hier angestellt werden.

* Niederlahnstein, 2. Okt. Der Nachtzug von der Mosel,
Trier ab 11,38 Uhr nachts, Koblenz an 3.23 bis Niederlahnstein
wird ohne Umzusteigen durchgcsührt. — Daß es zurzeit hier
nicht an Wohnungen mangelt, geht daraus hervor, daß allein in
der Straße „In der Mark" sieben Wohnungen verschiedener
Größe zum Vermieten bereit stehen. Auch im übrigen Stadt¬
bezirk stehen viele Wohnungen leer.

* Obcrlahnstcin, 2. Okt. Auf der Ehäussel' näV' Friedrichs¬
segen ist'die Dampfwalze des Herrn Scheid aus Limburg zum
Walzbeirieb bei Chaufsierungsarbeitcneingetroffen. Am Sonn-
tag ist der dazu gehörige Begleitwagen, während der Maschinist
in Limburg zur Kirmes weilte, mit sämtlichem Inhalt , Arbeits-
gcrätschaften und Materialien , Holz, Betten, Arbeisklcider d,cs
Maschinisten usw. vollständig verbrannt.  Ob ein
Racheakt oder ein Jungenstrech vorliegt, ist noch nicht ermittelt.

-a. Vom Einrich, 1. Okt. Vor einiger Zeit wurde von
reichen Landwirten in hiesiger Gegend angeregt, die Milch¬
preise zu erhöhen  mit der Begründung, daß Löhne, Fut¬
termittel, Produktionskosten sich auch gegen früher erhöht hätten.
Die Mehrzahl der Landwirte stellt sich aber auf einen ableh¬
nenden Standpunkt, so daß wir nach wie vor das Liter Milch
für 15 Psg. kaufen. — Die Kartoffelernte,  auf deren
Ergebnis man allgemein sehr gespannt war , ist beendet. Der
Ertrag ist in den verschiedenen Distrikten und bei den einzelnen
Sorten sehr verschieden, jedoch kann die Ernte als befriedigend
bezeichnet werden. Jedenfalls wird der Zentner aus annähernd
3 Mark zu stehen kommen. Der Ertrag -an Kernobst ist recht
gering. An einzelnen höher gelegenen Stellen sind Aepfel und
Birnen nur in geringen Mengen zu finden. Auch die Zwetschen-
ernte ist heuer nicht sehr berühmt, indem die Früchte größten-
teils auf den Bäumen von Würmern befallen und dem Fau¬
len nahe sind.

Hd. Frankfurt, 2. Okt. An der Untermainbrücke wurde der
30jährige Taglöhner H o f me i ste r von einem Milchfuhrwerk
überfahren. Er trug schwere innere Verletzungen davon. — Von
einem Rvllfuhrwerk wurde der Glasreiniger Moser  überfahren
und erlitt einen Unterschenkelbruch. Beide Verletzten wurden
nach der Dr . Bockenheimerschen Klinik gebracht. — Eine junge
Frau in der Falkstraße in Bockenheim wurde gestern plötzlich
ge i stes kr a n k. Sie warf alle Einrichtungsstücke zum Fen¬
ster hinaus. Das zwei Monate alte Kind konnte durch das
Dazwischentreten der Hausbewohner vor dem Hinauswerfen ge¬
rettet werden. Die Frau kam in die Irrenanstalt . — Der 36-
jährige Kaufmann Heinrich Högelsberger war Geschäftsführer
der Firma Adolf Pertsch in Frankfurt, die-mit einer Firma in
Lyon liiert ist. Die Firmen betrieben einen lebhaften
Schmuggel  mit Süßstoff (Saccharin! nach Rußland. Die
Kontrebande wurde vom Hamburger Freihafen über Kosten-
Hagen in das Transitlager nach Königsberg gesandt und hier
zur Verfügung des später flüchtig gegangenen Kaufmanns Hauß-
mann gestellt. Haußmann besorgte dann von verschiedenen preu¬
ßischen Grenzortcn aus den Schmuggel über die russische Grenze.
Die Sache,'die schon einmal das Reichsgericht beschäftigte, wurde
von diesem an die Frankfurter Strafkammer zurückverwiesen,
die in ihrer heutigen Sitzung den Angeklagten zu einer Geld¬
strafe von 1500 A verurteilte ; außerdem hat er für den nicht
konfiszierten Süßstoff eine Buhe von 61 600 JL  zu entrichten.

xx. Limburg, 2. Okt. Aus Liebeskummer  bat gestern
der 18jährige F. Schneider,  Eisenbahnschlosfer aus Nie-
derncisen, den Tod in den Tiefen der Aar gefunden. Die An¬
gehörigen hatten dem jungen Mann Warnungen wegen einem
vorzeitigen Verhältnis erteilt, aber leider sind in vielen Fällen,
so auch hierbei die Sinne so besangen, daß das betörte junge
Blut , die Vorstellungen unbeachtet läßt und solche unselige Ent¬
schlüsse ausführt.

* Wiesbaden, 3. Oktober 1906.
* Religionsgeschichtlichc Vorträge über das Alte Testament.

Auch in diesem Jahre hat der Magistrat wieder das Gesuch um
Ilebcrlassung der Aula der Höheren Mädchenschule für die reli¬
gionsgeschichtlichen Vorträge abschlägig deschieden, obwohl diese
im Dienst keiner Konfession oder kirchlichen Partei stehen und
sicher im Interesse der wissenschaftlichen Fortbildung der Leh¬
rerschaft liegen, die ihnen sogar von der Behörde zur Pflicht ge¬
macht ist. Die Vorträge des Herrn Prof . Dr . Kautzsch sin-
den daher nunmehr am 15., 17., 18. und 20. Oktober abends
8 Uhr, im Saale der „Loge Plato ". Friedrichstrabe 27, statt,
lim den paritätischen, rein wissnschaftlichen Charakter der Ver¬
anstaltung noch mehr zur Geltung zu bringen, wird dieses Mal
schon nach jedem Bortrag Gelegenheit zu freier Aussprache gege¬
ben werden. Nicht Personen, sondern allein die besseren
Stände sollen an diesen Abenden maßgebend Mfo. llehxrtragbare
Billetts zum Preise von iA  für den ganzen'Zyklus und von
1,50A 'für die einzelenen Abende sind schon jetzt in den Buch¬
handlungen von Heuß, Moritz und Münzel, Nörtershäuser, Ot¬
to, Römer, Staadt . Benn, Voigt und abends an der Kasse zu
haben.

* Ansichtspostkartenmit nnznlässigcn Ueberschriiten. sUi
der unter der vorstehenden Spitzmarke durch die Presse gehen¬
den Notiz möchten wir bemerken, daß nach den Bestimmungen
des letzten Postkongresses in Rom die linke halbe Seite von
Ansichtspostkarten dem Publikum für Mitteilungen,geschriebener
oder gedruckter Art freigegeben worden ist und dieses für'gdic
ganze Welt und ohne irgend welche beschränkenden Nebenklau¬
seln. Was sich also auch immer ans der linken Seite der Post-
karten-Adreßseile befinden mag, hat auf die Portoerhcbung ab¬
solut keinen Einfluß. Im übrigen tragen z. B. sämtliche Post¬
karten des Verlages von Raphael Tuck u. Sons  den Auf¬
druck „Tuck"-Postkarten und kursieren zu Millionen in der
ganzen Welt, ohne daß die Postbehörden daran irgend welchen
Anstoß genommen haben. Nicht nur werden, solange sich das
Wort „Tuck" auf der linken Hälfte der Adreßseite befindet, po¬
stalische Bestimmungen nicht getroffen, sondern laut Beschluß
des letzten Postkongrcsses in Rom ist der § 7/111  ber Postord¬
nung vom 30. März 19M insofern annulliert, als das Wort
„Postkarte" auf der Adreßseite von Ansichtspostkarten überhaupt
picht mehr erscheinen braucht.

* 1. Nietzsche-Abend. Im Rathaussaale hatte sich Montag
abend eine zahlreiche und erlesene Nietzsche-Gemeinde zusam»
mengefundcn, um den ersten Vortrag des Herrn Dr . Rich.
Burdinski  aus Berlin , eines Dozenten der dortigen Hum¬
boldt-Akademie, über Entwicklung, Lehre und Bedeutung
Nietzsches für das Kulturleben der Gegenwart zu hören. Einen
besonders günstigen Eindruck machte der Vortragende schon da¬
durch, daß er eine völlige unparteiische und rein objektive- Hal.
tung der eigenartigen Persönlichkeit Nietzsches gegenüber einzu¬
nehmen bemüht war und sich ebenso fern hielt von kritikloser
Verehrung der Anhänger, wie von der bornierten Bekämpfung
der Feinde. Anfangs suchte uns der Vortragende zunächst mit

-dem Leben und dem geistigen Entwicklungsgänge Nietzschesb«.
kannt zu machen als Einführung in das Verständnis seiner
Werke. Er führte uns in Nietzsches Vaterhaus, dem stille«
Pastorenhaus in dem Dorfe Röcken, wo Nietzsche seine frü¬
hesten Kinderjahre verlebte. Von da zur Schulzeit in Naum¬
burg und Psorta . Dann Nietzsche als Student in Bonn und
Leipzig, sowie die unerwartet frühe Berufung als Professor
nach Basel. Sodann besprach Redner die lange, lange Leidens-
zeit im unausgesetzten Kampfe mit der Krankheit in völliger
Vereinsamung. So zeigte der Vortragende uns das Werden und
'Schaffen der Persönlichkeit unter dem Einfluß der Verhältnisse
und Urwelt als innere Notwendigkeit — die Persönlichkeit
und das Schicksal als ein Produkt von Charakter und Urwelt.
Besonders scharf ließ der Vortragende die wichtigsten Ein¬
flüsse hervortreten, die jenem .Geistesleben Richtung und
Gepräge gaben und die einseitig klassisch-historisch-plulologische
Bildung mit ihrem Mangel an Naturwissenschaft. Der unge¬
heure Eindruck, den Schopenhauer auf ihn machte, der ihn
erst eigentlich auf die philosophische Bahn gedrängt hat und
das Freundschaftsverhältnis mit Richard Wagner, das der
Mortragende sehr eingehend schilderte, von seinem Entstehen
bi.s zuni Bruch, ließen ebenfalls den großen Philosophen er¬
kennen. Nach dem Gehörten darf man auf die weiteren3 Vor¬
träge dieser Woche gespannt sein, die eine Darstellung der
Lehre Nietzsches geben sollen: „Jenseits von Gut und Böse".
Die „Herren- und Sklavenmoral". Die „Umwertung aller
Werte" und der „Wille zur Macht". Der „Uebermcnsch".
„Nietzsches Stellung zu den Frauen und zur Ehe". Endlich die
Lehre von der „Wiederkunft des Gleichen". Den Schluß soll
eine Kritik bilden. Sie soll von der Bedeutung Nietzsches für
das moderne Kulturleben handeln. Rezitationen aus Zara¬
thustra mit.Erläuterungen werden uns einen Einblick in Nietz¬
sches Werke gewähren.

* Esperanto. Der am letzten Sonntag erfolgte Besuch der
Frankfurter Esperantisten-Gruppe, welcher, begünstigt durch den
wunderbaren Herbsttag, aufs schönste verlief, war für die hie¬
sigen Pioniere zugleich ein Ansporn, in ihren idealen Bestre¬
bungen nicht zu erlahmen, sondern mit frischen Kräften an die
Arbeit zu gehen. Wie schon kurz gemeldet, wird die hiesige
Gruppe heust Mittwoch, V29 Uhr beginnend, einen neuen
11n t e r r i cht s ku r s u s in der H>öheren Mädchenschule am
Schloßplatz (Eingang von der Mühlgasse aus), wo auch Anmel¬
dungen angenommen und erwünschte Auskünfte erteilt werden,
eröffnen. Nach den bereits eingelaufenen Anmeldungen ist wohl
zu hoffen, daß der Kursus recht zahlreich besucht sein wird. (In
Dresden nehmen gegnwärtig 480 Personen am Unterricht teil.)
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Hat die Verwendung des Kunstdüngers
nachteilige Wirkung auf den mensch¬
lichen oder tierischen Organismus?

Von Math . Wölbers , Kevelaer.
Nachdem die Verwendung der Kunstdüngcmitlel in der

Landwirtschaft allgemein geworden ist, und dieselben für die Er¬
tragssteigerung unserer Getrcidcücker und Wiesen geradezu un¬
entbehrlich sind , wird nun auch neuerdings mitunter die An¬
sicht geäußert , daß der Genuß von Gemüse und Getreide , welche
mit Kunstdünger gedüngt sind , für Menschen und Vieh gesund¬
heitsschädlich sei.

Es wäre zu bedauern , wenn diese Leute Recht hätten , denn
was würde aus der Landwirtschaft werden , wenn sie gezwungen
wäre , die Verwendung des Kunstdüngers auch nur cinzu-
schränken.

Der Stallmist , der unter den verschiedenen Düngemitteln
immer den ersten Platz cinuimmt , reicht zum Ersätze der durch
die Ernte dem Boden entzogenen Pflanzennährstoffe , wie Phos.
phorsäurc , Kali usw . nicht aus . Um volle Erntecrträge zu er¬
zielen , ist der Landwirt gezwungen , das fehlende durch Kunst¬
dünger zu ersetzen.

In denn nun die gewöhnlich zur Verwendung kommende
Menge Kunstdünger so groß und ist die Beschaffenheit desselben
derart , daß die oben ausgesprochene Befürchtung wirklich zu
ernsthafter Besorgnis Anlaß geben kann?

Die Düngung wird je nach Pflanzen und Bodenart vcrschlc-
den sein . Es ist zweckmäßig und auch von hervorragenden Fach¬
leuten empfohlen , pro Hektar 6—8 Doppelzentner Kainit oder
2—2% Doppelzentner Kalidüngesalz , ferner 2Yz—  3 Doppel¬
zentner Superphosphat und schließlich 2—8 Doppelzentner Chl»
lisalpeter auszustreuen . Wir wissen aber , daß nicht dieses
ganze Quantum von den Pflanzen ausgenommen wird ? es gehl
vielmehr mitunter ein beträchtlicher Teil , besonders in Hinsicht
der Kali - und Natrondüngesalze durch Witterungs - und andere
Einflüsse verloren.

Pro Hektar entziehen dem Boden bei genügendem Nähr¬
stoffvorrat an Phosphorsäure : Getreide 60—70 Pfd ., Hülsen¬
früchte 80—100 Pfd ., Kartoffeln 56—60 Pfd ., Klee oder Wiesen¬
heu 66—70 Pfd . Zehn Zentner Getreide enthalten 8 - 8,5 Pfd.
Phosphorsäure und 20 —21 Pfd . Kali , 10 Zentner Hülsenftüchte
8,5—12 Pfd . Phosphorsäure und 25—27 Pfd . Kali , 100 Zent¬
ner Kartoffeln 16 Pfd . Phosphorsäure und 80—34 Pfd . Kali,
100 Zentner Klee - oder Wiesenheu 45— 60 Pfd . PhoSphorfänre
und 130—140 Pfd . Kali . Es soll,an künstlichen Düngemitteln
dem Boden das Doppelte gegeben werden , was die Ernte dem¬
selben entzieht . Da aber dieses in der großen Praxis wohl nicht
immer geschieht , der Boden daher fast stets noch zu arm an
Nährstoffen ist, so wird der angeführte Gehalt in den seltensten
Fällen erreicht werden . Wenn wir den Gehalt der verschiedenen
Kulturpflanzen , welche auf einem Hektar wachsen , im Mittel
auf 45 Pfd . Phosphorsäure und 110 Pfd . Kali - und Natronsalze
festsetzen, so werden wir damit der Wahrheit wohl am nächsten
kommen.

Auf einem Gute mit 8 Hektar Ackerland und Wiesen werden
demnach jedes Jahr mit der Ernte 360 Pfd . Phosphorsäurc und
880 Pfd . Kali - und Natronsalze eingebracht . Es entsteht nun
die Frage : Kann der Landwirt , der dieses Gut bewirtschaftet,
eine solche Menge Phosphorsäure und Kali ohne Gefa .jr au sein
Vieh vrfüttern?

Auf einem Gute von der angegebenen Größe würden etwa
13 Stück Großvieh und 15 Stück Kleinvieh , zusammen 23 Stück
Vieh gehalten . Dieses würde die in der Ernte enthaltene Pi .os-
phorsäure und Kali innerhalb eines Jahres zu sich nehmen.
Zu bemerken ist hier aber , daß das Stroh der Ernte zum größ¬
ten Teil als Streu , und ein Teil der Kartoffeln für den Haus¬
halt und zum Pflanzen verwendet werden . Das Stroh würde
mit ca . 100 Pfd . Phosphorsäure und 210 Pfd . Kali :n Ansatz
zu bringen sein , und die Kartoffeln mit 5 Pfd . Phosphorsäure!
und 9 Pfd . Kali , zusammen 105 Pfd . Phosphörsäure und 219
Pfd . Kali - und Natronsalze . Diese sind von der Gesamtmenge
in Abzug zu bringen . Phospborsüure : 360 weniger 105 ist 255
Pfund , Keli - und Natronsalze : 880 weniger 219 ist 661 Pfd.
Es entfallen also auf jedes Stück Vieh pro Tag 13 Gramm
Phosphorsäure und 33 Gramm Kali - und Natronfalze.

Nach der deutschen Arzneiverordnungslehre können pro
Tag gegeben werden an Phosphorsäure : Pferde 15 Gramm,
Rindvieh 45 Gramm , Schweine 6 Gramm . An Kali - und Na¬
tronsalze : Pferde 90 Gramm , Rindvieh 120 Gramm , Schweine
30 Gramm . Wenn hieraus schon hervorgeht , daß die in den
Futtermitteln enthaltenen Mengen Phosphorsäurc und Kali
dem Vieh keineswegs schädlich sein können , so kommt hier noch
ein anderer Umstand in Betracht . Bei der gleichzeitigen An¬
wesenheit von Phosphorsäure un ^ Kali geht mit diesen Stoffen
eine chemische Veränderung vor sich, sie alterieren sich gegen»
festig , d . h, sie zersetzen sich und verlieren so zum größten Teil
ihre Einwirkung auf den Körper.

Am meisten steht der Chilisalpeter in Verdacht schädlich zu
fein . Der Chilisalpeter oder salpetersaures Natron stammt aus
Peru und Chili , wo er sich in bedeutenden Ablagerungen vor-
findet , daher der Name Chilisalpeter . Er hat die chemische
Formel NaNO3 , besteht also aus je einem Teile Natrium und
Stickstoff und 3 Teilen Sauerstoff . Das Kalidüngesalz oder sal-
petersaures Kali hat die Formel KNO 3 und ist zusammenge¬
setzt aus je einem Teile Kalium und Stickstoff und 3 Teilen
Sauerstoff . Arzneilich stehen sich beide Salze , wenigstns in Hin¬
sicht der Dosierung vollkommen gleich . Es ist mithin ein Irr¬
tum , wenn man dem Chilisalpeter eine nachteiligere Wirkung
auf den Organismus zuschreibt , als dem Kali.

Für den Menschen dürfte die Verwendung des Kunstdüngers
noch weniger ins Gewicht fallen , da er nicht allein auf vege¬
tabilische Nahrung angewiesen ist und zudem verhältnismäßig
auch nur geringe Mengen genießt . Es ist bis jetzt noch nicht de.
könnt geworden , daß die Verwendung des Kunstdüngers in der
Landwirtschaft nachteilige Folgen für den Menschen oder den
Viehstand gehabt hat

Wiesbaden , 4. Oktober 1906.

Die Landwirtschaft braucht ihre Errungenschaft auf dem
Gebiete des Düngungswesens nicht preiszugeben , und dies ist
um so erfreulicher , da es hauptsächlich durch die Verwendung
des Kunstdüngers möglich wurde , die Ertragsfähigkeit des Bo¬
dens in erheblichem Maße zu steigern und die Viehhaltung auf
den heutgen Stand zu bringen.

Landwirtschaft.
— Die Gewichtsabnahme der Knollen ist gemeinhin gleich

nach der Ernte am größten und vermindert sich dann stetig bis
zum Frühjahr . Die Gewichtsverluste während der kälteren
Jahreszeit bis zur Saatzeit sind wesentlich geringer , als wäh.
rcnd der folgenden wärmeren Zeit , namentlich sind dieselben
in trocken und kühl gehaltenen Winterlagern verhältnismäßig
gering . Die geringste Temperatur liegt zwischen 0 —10 Grad
Celsius . Diejenige Kartoffel erleidet den geringsten Substanz¬
verlust , welche am spätesten keimt , da mit dem Keimungsprozeß
ein Stoffverlust unausbleiblich verbunden ist.

— Das Maisstroh enthält getrocknet 4,3 Prozent Protein,
1,1 Fett und 42,5 Prozent stärkeartige Körper . Es wird nach
dem Abnehmen der Kolben klein geschnitten , unmittelbar ver¬
füttert oder mit saftigem Futter gemischt zur Sauerheubereitung
verwendet ; oder es wird getrocknet und kleingeschnilten , wäh¬
rend des Winters verfüttert.

— Wann werden am vorteilhaftesten die Wiesen abgecggt?
Die hefte Zeit zum kräftigen Abeggen der Wiesen ist der Ok¬
tober , da nachher die losgelöste Erde sich vor Eintritt des Frostes
etwas fetzen und während des Winters ausgcfrieren tann . Will
man das im Herbst Versäumte im Frühjahr nachholen , so muß
das sehr srühzeirg geschehen , damit die Winterfeuchtigkeit für
die Nasennarbe erhalten bleibt.

— Mit dem Flegel gedroschen soll alles Getreide werden,
welches Saatgut liefern soll. Die Maschine zerschlägt viele
Körner und verstümmelte Körner können keine ordentliche
Pflanze liefern.

— Zur Kartoffelernte . Die Kartoffeln sollten schon bei der
Ernte gründlich sortiert , nach Saat -, Speise - und Futter-
knollcn getrennt werden . Selbst der Umstand , daß diese Tren¬
nung etwas mehr Arbeit und Vorsicht erfordert , kann für die
Unterlassung dieser Maßregel nicht hinreichend Grund sein . In
größeren Wirtschaften trägt man diesen Erfordernissen viel
mehr Rücksicht , und die kleineren Besitzer , welche auf fremde
und teurere Arbeitskraft nicht angewiesen sind, haben absolut
keine Veranlassung , bei ihren kleinen Vorräten diele Vorsicht
außer acht zu lassen . Wer übrigens ganz richtig verfahren
will , bringt die Kartoffeln nach erfolgter Ernte nicht unmittel¬
bar in den Keller , sondern läßt dieselben erst 14 Tage bis 3
Wochen in trockenen luftigen Räumen liegen , um sie dann nach
erfolgter gründlicher Abtrocknung erst nochmals zu verlesen und
im Aufbewahrungsraum aufzustapeln . Bei dieser Arbeit lassen
sich angesteckte Knollen mit viel größerer Sicherheit ausscheidcn
und rechtzeitig verwerten , bevor sie noch mehr gefault sind und
andere Knollen angefteckt haben . Jetzt schon sollten die zur
nächstjährigen Saat bestimmten Kartoffeln ausgclesen und für
sich getrennt ausbewahrt werden . Diese Aufbewahrung geschieht
am zweckmäßigsten auf Lattengerüsten oder in Kisten , die , wenn
die Wände nicht ganz dicht schließen , oder wenn sic mit Latten-
böden versehen sind , ruhig übereinander gestellt werden dürfen.

Obst - und Gartenbau.
— Wie schützen wir unsere Obstbäume gegen Hasensraß?

Vielerlei Mittel wurden schon in Vorschlag gebracht , Obstbäume
gegen Hasensraß zu schützen. Einreiben mit Erdöl , Speck¬
schwarte , Teer oder ähnlichen ist den jungen Bäumen schädlich,
die Rinde leidet meist mehr darunter Not , als die Hasen schaden
können . Das Einbinden einzelner Stämme mit Dornen schützt
diese wohl , kann aber nur bei einzelnen Bäumchen vorgenom¬
men werden . Bester Schutz bleibt immer eine gute Umzäunung
und es empfiehlt sich sehr , freistehende Obstgärten mit Draht¬
geflecht zu umgeben , Luft und Licht können ^ ier ungehindert
durchgehen , den zwei , und vicrfüßigen Dieben ist aber der
Zutritt unmöglich gemacht.

.— Alles Obst , welches ausbcwahrt werden soll, darf nur
in trockenem Zustande geerntet werden , und es soll deshalb auch
an schönen Tagen mit dem Abnehmcn der Früchte solange ge¬
wartet werden , bis der Tau abgetrocknet ist, denn wird Obst
in nassem Zustande in das Aufbewahrungslokal gebracht , so ist
Fäulnis , besonders bei etwas empfindlichen Sorten , unaus¬
bleiblich.

— Die richtige Zeit zum Einernten der Nüsse ist erst dann,
wenn ihre grünen Scholen aufplatzcn und die Nüsse in grö-
ßercr Zahl herunterfallen . Weil man nicht warten kann , bis
alle Nüsse von selbst abfallen , so werden sie mit langen Stangen
abgeschlagen . Das Schlagen soll , so wird hier behauptet den
Bäumen durchaus nichts schaden , sondern im Gegenteil , das An¬
sehen von Fruchtholz fördern . Die Nüsse werden sofort gesam¬
melt und sortiert . Die Nüsse ohne grüne Schalen kommen be¬
sonders von den andern und werden sofort gereinigt , während
die , an welchen die grüne Schale noch sitzen geblieben ist, in
Körben etwa zwei Tage stehen bleiben , damit die Schalen durch
Schwitzen mürbe werden . Hierauf werden die Nüsse „abge-
polstert " , d, h . die grünen Schalen entfernt , bei kleineren Men¬
gen mit den Händen , wobei bekanntlich die Finger recht schön
braun gefärbt werden , bei größeren Posten kann man sie aber
in Säcken ausdreschen . Sofort nach dem Entfernen der grünen
Schale müssen die Nüsse gründlich gewaschen und gesäubert
werden . Durch das Waschen wird der klebrige Schleim von der
harten Schale entfernt , denn dieser Schleim bildet das größte
Hindernis beim Trocknen , er frißt sich in die Schale hinein
und der Kern schimmelt leichter und bekommt einen schlechten
Geschmack. Durch das Reinigen wird erstens die Nuß halt-
barer , dann erzielt man auch durch die weiße Schale einen
höheren Verkaufswert.

— Um jederzeit im Winter Petersilie z» haben , grabe man
vorsichtig die Wurzeln jetzt heraus , entferne alle Blätter und
schlage sie im Keller ein , einen Teil davon setze man in tiefe

21 . Jahrga » ,

Kästchen dicht nebeneinander , stelle sie hell und warm , und bald
werden die Wurzeln austreiben ; läßt das Wachstum nach , so
pflanze man eine zweite Kiste ein , so kann man fortfahren bis
zum Frühjahr.

— Blattläuse an Topfgewächsen . Die erfolgreichste De-
kämpfungsweise besteht in einer peinlichen Reinlichkeit . Die
Pflanzen sind recht oft vermittelst eines Schwammes mit abge-
standenem Wasser abzuwaschen , welchem von Zeit zu Zeit etwas
grüne Seife beigegeben werden kann . Dieses Abwaschen , wel¬
ches natürlich mit Vorsicht zu handhaben ist, bleibt das beste
Mittel gegen Blattläuse , es muß aber auch fortgesetzt werden,
wenn solche nicht mehr zu sehen sind.

Viehzucht.
— Die Güte und Fruchtbarkeit der Zuchtschweine hängt we-

sentlich von der vollkommenen Körpercntwicklung derselben ab
und ist es daher empfehlenswert , bis ^zum Alter von 12 bis 15
Monaten zuzuwarten , wenn man schöne und fruchtbare Schweine
erhalten will . Selbst die Eber der großen deutschen und halb¬
englischen Stämme sollen bei angemessen guter Ernährung erst
im Alter von 12 bis 15 Monaten .zum Sprunge verwandt wer-
den , während die kleinen englischen Stämme mit 10 bis 12
Monaten zum Sprunge dienen können.

— Balggeschwüre treten bei Kaninchen häufiger auf . Es
sind dies Anschwellungen des Untcrhautzellengewebes , welche
sich zu starken Geschwülsten erweitern . Ursache ist meist Mangel
an Bewegung . Behandlung : Nachdem die Haare aus der Ge¬
schwulststelle und um dieselbe herum obgcschnitten sind, wird die
Geschwulst durch Einschnitt mit einem sehr scharfen Messer
geöffnet , der darin enthaltene Eiter sorgfältig ausgedrückt und
die Wunde mit reinem , lauwarmem Wasser , dem einige Tropfen
5prozentige Karbolsäure zugesetzt werden , ausgewaschen . Die
Wunde ist womöglich zwei bis drei Tage offen zu halten und
erst , wenn man sich überzeugt hat , daß aller Eiter daraus ent¬
fernt ist , mit Jodoform -Kollodium zu überstreichen , wonach
schnelle Heilung erfolgt Als Vorbeugemittel gegen dieses Uebcl
ist den Tieren regelmäßig Schweselpulver unter das Futter zu
mischen

Bienenzucht.
— Kandierter Honig . Im Publikum herrscht noch eine

große Unkenntnis über die Beschaffenheit des reinen Bienen¬
honigs . Biele Leute glauben , wenn ihnen festgewordener Honig
angebotcn wird , derselbe sei mit Zucker oder einer anderen
Substanz gefälscht . Gerade das Kristallieren ist aber ein Zei-
chcn seiner Güte . Honig , der vom Herbste ab nicht kristalliert,
ist entweder von geringer Qualität , falsch behandelt oder —
gefälscht Will man kristallisierten Honig für den Gebrauch
wieder flüssig machen , so stelle man das Honiggefäß in einen
etwas größeren , teilweise mit Wasser gefüllten Blechhafen und
erhitze das Ganze langsam auf dem Herde so lange , bis der
Honig wieder dünn und klar ist.

Sonde ! und Verkehr.
Kunstseide -Spinnerei Hohe Mark , A.-G « in Oberursel.

Herr Kommerzienrat L. U e b e l hat das Anwesen auf der Hohen
Mark seinerzeit nicht für seine Firma allein , sondern für Rech¬
nung eines Konsortiums erworbn . Außer der Einrichtung eines
wertvollen Elektrizitätswerkes , welches nicht nur für Beleuch¬
tung der Fabrikanlage , sondern auch als Lichtzentrale für die
nähere Umgebung der Hohen Mark vorgesehen ist, sind in der
Zwischenzeit auch ganz bedeutende Aufwendungen gemacht Vor-
den für Instandhaltung der Gebäude , Wasser - und Turbinen¬
anlagen , der Dampfmaschine usw . ; außerdem ist ein beträcht,
licher Arealkomplex neu hinzugekauft worden , der im jetzigen
Verkaufspreis ebenfalls mit enthalten ist. Die vorhandene große
Wasserkraft kommt aus dem Taunusgebirge und enthält außer¬
ordentlich klares , fast chemisch reines Wasser , so daß es sich zur
Kunstseide -Fabrikation besonders gut eignet . Für die neuen
Besitzer hat die Hohe Mark noch dadurch sehr viel an Wert ge-
Wonnen , daß die geplante große nassauische elektrische
Bäderbahn,  welche auch die Besitzung berührt , genehmigt
ist und das besondere Interesse des Kaisers gefunden hat . Das
neue Kunstseid -everfahren soll nicht ' nur die Möglichkeit bieten,
den Kunstseidefaden wesentlich feiner auszuspinnen als dies bei
dem bisherigen Verfahren angängig war , sondern auch die
Elastizität und Haltbarkeit des Garnes in trockenem und beson¬
ders auch in nassem Zustande soll nach diesem neuen Verfahren
eine wesentlich größere werden als dies bei den bisherigen
Kunstseidcprodukten möglich war.
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Fortsetzung.

Forffhcius Buchenfiagen.
Roman von ü.  Wagner.

lNachdruck verboten.)

„Hast Du meinen Austrag ausgeführt, David?"
Ter Knabe zuckte heftig zusammen; er wandte sich um und

zeigte dem Fragenden erregte Züge.
Leicht runzelt« der Oberförster die Stirn . „Bist Du so

leicht zu erschrecken?" fragte er den Knaben fest und prüfend
betrachtend, „macht die Dunkelheit Dir Furcht?"

„Nein!" versetzte dieser kurz.
„Nun, dann wiederhole ich meine Frage : Hast Tu Ver.

dächtiges bemerkt?" Unverwandt ruhte des Mannes wrlchender
Blick auf dem Burschen, der scheu das Auge senkte

..Ja !"
Zögernd, fast tonlos kam dieser Laut über Davids Lippen.

Befremdet trat der Oberförster näher zu dem Knaben heran;
seine Hand legte sich leicht auf seine Schulter. „Was ist Dir
begegnet? Erzähle!" drängte er ungestüm; dann, als der Knabe
npch immer schwieg, forschte er : „Sahst Dm die Männer aus der
bezeichncten Stelle im Walde?"

„Ja ! — Zwei!"
: Bei dieser kurzen, gezwungenen Antwort trat der Oberför-

ster mit einer heftigen Bewegung zurück. „Also doch, so irrte
ich mich, nicht!" sagte er betreffen vor sich hin. „Erkanntest Du
sic, David?" examinierte er weiter.

Einen Moment blieb der Knabe regungslos, wie erstarrt,
vor seinem Herrn stehen, dann hob er das entfärbte Gesicht zu
ihm empor; ein Zug von Trotz und Entschlossenheit lag auf der
gerunzelten Stirn , in dem vorgeschobenen Kanne.

„Ueber meine Lippen kommen ihre Namen nimmermehr!"
Mit einem langen, verwunderten Blick mast der Forstmann

dcp. Knaben. Ein Argwohn, den er oft von sich gewiesen, er
kehrte verstärkt̂ jetzt zurück, doch suchte er seine Erregung zu be¬
kämpfen. Langsam ging er, als die Flammen erloschen, hinter
dem Knaben her. — Hier, auf dem Hose, vor einem kleinen, nie.
deren Hause, hielt er den zögernden Schritt an. Es war dies

.einst das Forsthaus gewesen, aber als es in Verfall geriet, hatte
man ein neues Haus daneben ausgesührt und die bescheidenen
Räume des alten Hauses zu Gastzimmern und Domestikenräu-
men einrichten lassen. — Wie ein« alte, halb versunkene Hütte
lehnte es sich an das neue, stattliche Gebäude, das, mit Hirsch¬
geweihen̂ und Türmchen geschmückt, es weit überragte Zwei
von den Jensterchen da oben waren noch erleuchtet; Stimmentönten von dort nieder.

„Wardenberg! — Clair !" rief der Oberförster hinaus, als
der Bursche auf sein Geheiß in das Haus trat und die Tür ' hin-
ter sich zuzog.

Oben öffnete sich ein Fensterflügel — ein dunkellockiger
Kopf, ein paar breite Schultern zeigten sich.

„Noch nicht entileidet, Clair ? — Das ist mir lieb!" rief
der Oberförster hinauf. „Kommen Sie ohne Aufenthalt sogleich
mit Ihrer Büchse herab."

Wenige Minuten später schritten beide Männer über den
Hofraum dem Walde zu. Schweigend, nur mit ihren tiefernsten
Gedanken beschäftigt, achteten sie nicht des Knaben, der, das

bleiche Antlitz dicht an die kleinen bleigefastten Scheiben gepreßt,
mit angstvcllerSpannung in die unheimlicheDämmeruna hinaus-
sah, nun aber mit einem herzzerreißendenAufschrei zu Bodensank.

*

Ter erste lichte Morgenschimmer, der über die nahen Wald,
berge gezogen kam, fand den Oberförster noch wachend in sei¬
nem Arbeitszimmer. .

Stundenlang hatte er hier, in den breiten Polstern des Le-
dersosas ruhend, den anbrechenden Tag unruhig herbesgesehnt,
um die Vorgänge der verflossenen Nacht berichtweise der bctref-
senden Behörde anzuzeigen. Doch jetzt, nun der Morgen kam,
rer ihn zwang, den Schuldigen der Bestrafung zu überliefern,
jetzt durchmaß er in qualvoller Aufregung das Zimmer. Wie
ein Gefühl des Mitleids des Erbarmens übermannte es ihn
plötzlich, als er des Unseligen gedachte, der sich in dieser Nacht
eines schweren Vergehens schuldig gemacht. — Mit seiner An-
zeige brach unabsehbares Elend herein über eine Familie, die,
wie er sich sagte, ein solches Schicksal nicht verdient hatte; das
Weib war eine tüchtige, fleißige Hausfrau und der Vater der-
selben- wie gebannt blieb der Ruhelose stehen und starrte auf
den Fußboden nieder — wie schwer, wie tief mußte diesen, ei-
neu braven, in treuen Dienstjahren ergrauten Förster, diese
Nachricht treffen! — Aber konnte, durfte er, ohne seine Pflicht
zu verletzen, anders handeln —

S-djon seit Wochen hatte er diesem Waldfrevel nachgespürt,
ohne die Lösung finden zu können, wenngleich oftmals ein be-
cmgstigender, doch stets wssder zurückgedrängter Argwohn ihn
beschlichen, ein Argwohn, der sich zu seiner größten Bestürzung
in dieser Nacht bestätigt hatte.

Trotz der tiefen Verstimmung hierüber erfüllte cs ihn doch
mit freudiger Genugtuung, daß Angriff und Festnahme des
Schuldigen ohne Blutvergießen abgelaufen war. Solch feind-
liches Gegenüberstehen— er hatte es ja selbst schon erfahren —
war in den meisten Fällen mit großer Gefahr für die Beamten
verbunden, da die Verfolgten mit Waffen versehen, sich beimAn-
griss aufs äußerste zur Wehr zu setzen pflegten. War doch vor
wenig Wochen erst-der Förster eines Nachbarreviers bei einem
solchen Kampf ums Leben gekommen! — Den Eleven auf solche
Situationen vorzubcreiten, hatte ihm Pflicht geschienen— aber
Elair war furchtlos, kaltblütig und, besonnen der Gefahr ent.
gegengetreten, während über seine Stirn in jenem Momente
kalte Tropfen rannen. Nicht aus Furcht — die kannte er nicht!
Sie erschien ihm verächtlich bei einem Manne. Unzählige der
Stunden waren es, die er nächtlich im einsamen Walde allein
zugebracht— nie hatte ihn das Gefühl beschlichen, das ihn in
jenem Augenblick übermannte, als er dem Frevler gegenüber-
stand und die Gewißheit erhielt, daß seine Ahnung ihn nicht ge¬
täuscht. In jenem Moment hatte er seine eigene Stimme iffcht
wieder erkannt, so rauh, kalt und unerbittert hart hatte sie ihm
gedünkt, als er dem Manne, seinem Untergebenen, zugerufen:
„Förster Wolter — Eure Büchse!" ,



Kraute  gab sich einen THuä  unk» Atmete tief
„Na, meinetwegen, Kinder. Aber ich werde alle Der-.

anlwortung ganz entschieden auf euch abwälzen, dessenkönnt rhr versichert sein." !|en
„Immerzu !" sagte der Student mit einem Lächeln

rtcftger Gleichgültigkeit ob dieser Drohung . ^
"8 .ch werde Großmutter zu beruhigen wissen und

'hr w.„ enschaftl,ch beweisen, daß unsere Tat notwendig
wahren '" U ^ bm ber  Lächerlichkeit zu de-

Er rieb sich im Vorgefühl der Freude über das zu
erwartende Gaudium die Hände und kniff beide Augen
zn . —

„Traute Wiegaudt als Roggenmuhme ! Neueste
Attraktion auf dem Gebiet der Maskerade ! Eduard hat
einen famosen Einfall gehabt."

Der lag noch immer phlegmatisch ausgestreckt im
Grase . Nun richtete er sich stöhnend auf. „Erhebt
ihn nicht' in den Himmel," sagte er gähnend. „Wir
haben immer solche Einfälle . . . Aber wollen wir
nun nicht .Kaffeetrinken -geh.cn?"

„Das war wieder ein guter Einfall, " lobte Traute,
lachend aufspringend . „Kommt, Minder! . Und
morgen sollt ihr mich als Roggenmuhme bewundern !"

Lachend und scherzend trollte sich das lustige Trio
durch den Park.

* * *

Auf der größten -Tenne des Schmörgeliner Guts-
hofts gmg's bunt her. In einer Ecke saßen sechs Mu¬
sikanten und fiddelten zrnd bliesen einen Tanz nach dem
andern herunter . Und die Burschen juchzten und drehten
die drallen Dirnen . . . Traute hatte mit dem Groß¬
knecht eben den üblichen Walzer getanzt und war dann
heimlich fortgehuscht.

Die Gutsherrschaft saß nicht fern von der Tenne
unter einer alten Linde und sah dem fröhlichen Treiben
der Leute zu. Auch Großniutter fehlte nicht. Sie hatte
den traditionellen Strickstrumpf in den Händen und
ließ die Nadeln fleißig klappern. Manchmal sah sie
über die Brille weg, vergnüglich lächelnd, zu dem tanzen¬
den jungen Volk hinüber.

„Wo ist denn die Traute geblieben?" fragte sie nach
einer Weile, als die Enkelin von ihrem 'Tanz nicht
zurückkehrte.

Man wußte es nicht. Der Student und Eduard
sprangen auf und wollten sich einmal nach ihr Um¬
sehen . . . .

Es wurde schon leise .dämmerig . Die Musikanten
spielten gerade einen feurigen Galopp . Und die Burschen
zogen die drallen Dirnen fester an sich . Es war
alles eitel Lust . . . Da erscholl plötzlich ein wildes
Kreischen von der Tenne her, die Paare stoben ausein¬
ander und die Musik brach init einer grellen Dissonanz,
zu der die' kreischende Klarinette das meiste beitrug , ab.

Und mitten auf der Tenne stand ein altes , verhuzeltes
Wcibi» gebückt und schlurrend, den Stock tastend vor.-t
setzer. ging es zu dem Großknecht und murmelte:

„Die Roggenmuhm' kümm^
Tum Erndefest.
Sei hett sich geputzt ^
Up't allerbest
Mit Schärt un Kleed un ehrem Huf.
Kiek, wie ehr stoaht der Hut sau guk!
Sei kümmt un dankt ju allesamt
Bö Fließ un Treu . — Gew mei die Han!»!
Nu spält mei up tum Erndekranz!
Juchhei ! Jetzt goahts tum Erndetanz !"

Man hatte Traute längst an der Stimme erkannt.
Und einer schrie: „ Sei hett Großmutters Hut up !"

Das brach den Bann . Die Klarinette quietschte vor
und Fiddeln und Flöten fielen ein. Nun fand auch die
Tuba die Tonart und posaunte gewichtig dazwischen. Die
schönste Polka war fertig und nach ihren Klängen wirbelte
der Großknecht die Roggenmuhme über die Tenne.

Jauchzend umringte man das tanzende Paar . Auch
die Gutsherrschaft kam nun neugierig näher. Groß-
anukter zuletzt.

Und nun stand sie mit merkwürdig ernstem Gesicht
da und sah ihren Hut . Ihr Sohn bemerkte den strengen,
mißbilligenden Blick und wollte sie mit einer scherzenden
Bemerkung .auch für .die allgemeine Lustigkeit gewinnerij

r  Aber sie wandte sich kopfschüttelnd ab und' ging ins
Haus . . .

Die Roggenmuhme sank nach dem flotten Tanz
wieder in sich zusammen und schlurrte gebückt über die
Tenne , um durch eine Hintertür zu verschwinden.

„lins Frölen , uns Jrölen !" jubelten die Leute.
Sie schienen die Verkleidung der Gutstochter als eine
äußerst lustige und gelungene Sache zu betrachten, und
die Feststimmung hatte ihren Höhepunkt erreicht. —-
' . . . .„Du -wirst Großmutter um Verzeihung bitten
müssen," sagte Herr Wiegaudt am Abend zu Traute,
als aller Trubel verrauscht war und der Gutshof im
silbernen Mondglanz still und friedlich dalag . „Sie
ist sehr böse auf dich."

Traute wollte sich reinwaschen. „Fritz und Eduard
haben's eipgerührt ." j

„Hilft dir alles nichts ! Großmutter verlangt von
dir eine reuige Abbitte ."

Traute entschloß sich schweren Herzens dazu. Groß¬
mutter saß im Lehnstuhl und nickte nur , als die Sün¬
derin stammelnd ihre Bitte vorbrachte, und sah sie eigen¬
tümlich ernst an . —

GroßmUtters Hut blieb von diesem Erntefest an
verschwunden. Niemand wußte, ob er verbrannt wor¬
den war oder ob eh in einem verstaubten, mit Spinnweben
gesegneten Winkel ein beschaulichesDasein führte und'
der Zeit dachte, wo er Großmutters Haupt schmückte.

Großmutter trug von .jetzt ab auch bei dem Kirch¬
gänge an den drei großen christlichen Festen ihr mo¬
disches, mit lila Blumen garniertes Kapotthütchen.

* * *

Traute dachte längst .nicht mehr an Großmutters
alten Hut und an die Geschichte mit der Roggenmuhme.

Drei Jahre sind eine lange Zeit , um manches zu
vergessen. Und wenn man nun gar, wie Traute , eine
glückselige junge Frau geworden ist, vergißt man erst
recht, daß mau in der goldenen Mädchenzeit so manchen
tollen Streich ausheckte. Man ist dann mit einem Male
so verständig und gesetzt geworden und hat wahrlich
mehr und besseres zu tun, als von dep Vergangenheit
zu träumen.

Traute war seit kurzem eine kleine Frau Amtsrichter
und schätzte sich glücklich, in dem nahen Rettstedt ihr
schmuckes Heim zu -haben.

Natürlich war nian häufig in Schmörgelin . Ent¬
weder kamen beide Gatten oder Traute stellte sich zu
einem kleinen Plauderstündchen Mein ein.

An einem Juliabend , jal§ es just zum vierten Male
jährte , daß Traute, -als Roggenmnhme auf der Tenne zu
Schmörgelin getanzt hatte , geleitete Großmutter die
junge Frau bis zur Parkpforte und trug gute Ratschläge
in Mengen vor. . "

Traute zuckte über keinen von ihnen die Achseln,
wie sie das .früher getan hatte, wenn Großmutter lehr¬
reich wurde, sie .hatte nicht einmal mehr das spitzbübische
Lächeln um den Mund , sondern hörte mit einem sehr
ernsten Gesicht zu,und seufzte manchmal.

„Du brauchst nun .aber nickt zu denken, daß- es
ganz und gar zum Heulen und Wehklagen ist," sagte
Großmutter , als sie ,in das bange Gesicht der Enkelin
sah. „Vor dir .haben's schon andere durchgemacht, und
dir wird's dabei auch nicht an den Kragen gehen . . «
Hast du denn alles in Ordnung , Kind?"

„Ein paar Mützchen will ich noch häkeln, dann
ist die kleine Ausstattung fertig,"- entgegnete Traute
leise und lächelte glücklich.

„Häkeln? Unsinn, Kind ! . Ich bin gewiß auch!dafürtz
daß man möglichst.alles selbst macht; denn es wird halt¬
barer und gibt Freude . Wer du sitz' mir nicht mehr
so viel. Und für die Mützchen laß mich sorgen. Ich schicke
dir morgen früh .die Rite rüber ."

An der Parkpforte nahmen sie Abschied. Traute
schritt durch die duftenden Wiesen nach Rettstedt hinüber .-
Und Großmutter ging .durch den Park zurück. In ihren
alten Augen stand ein heimliches Lächeln. Es sah bei¬
nahe spitzbübisch aus , ,so, wie Traute oft gelächelt hatten

* » .*
(Schluß folgt.)
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Großmutters Hut.
Das war eine ganze Schwefelbande, die i«

lauschigsten, verwildertsten Winkel des Schmörgelinetz
Parkes unter der großen Weißbuche im Grase lag , um
hier die ersten Nachmittagsstunden des heißen Julitages
im süßen Nichtstun zu verbringen und allerlei Streiche
auszuhecken!

Vier Geschwister waren es, drei Brüder und eine
Schwester, die Kinder des Amtmanns Wiegandt auf
Schmörgelin , denen wir die Gesamtbezeichnung „Schwe¬
felbande" beilegten.

Fortwährend erscholl heiteres , ausgelassenes Lachen,
Und der Strom lustiger Rede trollte nicht versiegen.

Eben sprach Trante Wiegandt , die mit ihren siebzehn
Lenzen die dritte Stelle in der Reihe der Geschwister ein¬
nahm.

„Ihr kennt ja alle Großmutters Hut," sagte sie.
Und nach allseitiger , von verständnisinnigem Lachen be¬
gleiteter Zustimmung fuhr sie fort : „Wißt ihr auch
das neueste von ihm ? Nein ? . . . Na, das muß ich
euch erzählen."

Die Brüder , der schlanke Aelteste, der seine Universi¬
tätsferien in Schmörgelin verlebte, Walter , der Eleve
auf dem väterlichen Gut , und endlich das vierzehnjährige
Küken Eduard , der in dem nahen Rettstedt die Bänke
der Ober -Tertia drückte und infolge des bedeutend von
Mutter Natur an ihn verschwendetenPhlegmas die süße
Zeit des Faulenzens am wohligsten empfand, richteten
ihre Angen mit erwartungsvoller Spannung auf die
Schwester. Nur Walter schien weniger interessiert.

„Also hört mal !" begann Traute nach einer längeren
Pause , die sie in kluger Berechnung zur Erhöhung der
Erwartung ihrer Erzählung hatte voraufgehen lassen.
„Wie ihr wißt, ist Großmutters Hut das ehrwürdigste
Stück Inventar ihrer Garderobe . Sein Alter festzu¬
stellen, war mir bisher nicht möglich!, aber ich schätze
es so ein Ende über die Vierzig. Gewöhnlich benutzt
sie ihn nur an den hohen christlichen Festen, wenn
sie zur Kirche geht. Und danach kommt er immer gleich
wieder in die Pappschachtel und wird eingemottet ."

„Na ja , das wissen wir alle," unterbrach sie der
Student gelangweilt , „weshalb machst du diese unnütze
Einleitung !"

„Ja , das wissen wir," sekundierte der Phlegmatiker
Und streckte sich lang ins Gras.

„Erzähl ' die Hauptsache, Traute !"
„Kommt sofort . . . Also gestern nachmittag hat

Großmutter einen Besuch beim neuen Pastor gemacht,
und obgleich nun diese Visite keineswegs gleichbedeutend
mit einem der drei großen christlichen Feste war , hatte
sie doch ihren alten Hut aufgesetzt. Großmutter wird
zum Kaffee cingeladen. Und als aUe vergnüglich in
der Laube sitzen und Großmutter gerade ihr Lieblings-
therna vom Reineclauden-Einmachen beackert und der
jungen Frau Pastor , die ein Stadtkind ist, allerlei dies¬
bezügliche gute Ratschläge gibt, kommt Pastors ' Mädchen
mü> bleibt, Großmutters Hut in der Hand haltend,
in  dem Eingang zur Laube stehen.

„Wem'L mag denn die olle Dohle sinn, Frau
Pastern ?" fragte sie. „ Hat uns die vielleicht eener zum!
Slyabrrrack irff'n Flur gehängt ?"

' Großueutter vergaß ihr Lieblingsthema und alle
wüten Katschläge. Sie erhob sich zornglühend und riß
Fiken den Hut ans der Hand.

„Unverschämtes, dummes Ding, " sagte sie, „wie
rönnen Sie sich das unterstehen !" Dann verbeugte sitz
sich förmlich vor dem tvie versteinert dastehenden, er-
schrockenen, jungen Ehepaar und verließ die Laube vlmtz
Gruß mit einer malitiösen Bemerkung über ungehobelte,
ganz und gar nicht dressierte Dienstboten. Gleich nach!
ihrer Rückkehr trug sie Vater den Fall voller Entrüstung
vor Ich saß im Nebenzimmer und Hab' mich kugeln
wollen. Vater hat natürlich gut zugeredet und gemeint,
Pastors konnten selbstverständlich nichts dafür . Aber
Großmutter tvollte davon nichts wissen und versicherte
sie b^ rete das Pfarrhaus nie wieder." .

Der Student stimmte nach beendeter Erzählung ln
Trautes Lachen am kräfttgsten ein und klatschte vor
Vergnügen mit den flachen Händen auf die Schenkest
Wemger animiert fchien der Phlegmatiker . Er grunzte
Nur. Und Walter verzog das Gesicht kaum zu einem
leisen Lächeln.

Als sich der Heiterkeitsausbruch der Geschwister ek-
was gelegt hatte, sagte er : „Ich kann schon verstehen,
daß Großmutter ärgerlich gewesen ist." Er nahm immer
Großmutters Partei und war ihr erklärter Liebling.

Die anderen wollten seinen Einwurf nicht gelten
lassen. Traute war ganz empört. „Du redest ja hellen
Unsinn !" wies sie ihn zurecht. „Weshalb läuft die
Großmutter mit dieser vorsintflutlichen Kiepe umher?
Sie konnte sich schon längst einen vernünftigen Hut
kaufen."

-vre beiden anderen Bruder stimmten ihr zu. Aber
Walter behauptete hartnäckig : „Sie hängt 'eben an dem
alten Hut. Gewiß verknüpfen sich liebe Erinnerungen
mit ihm." Dann stand er aus. „Ich muß zu den
.Schnittern nach dem Hollert . Addio !"

„Na ja , er macht's immer so. der alte Erbschleicher!"
grollte Traute , als der Bruder sich entfernt hatte . „Und'
nun ist er aufgebracht und wird's Großmutter petzen."

„Laß ihn doch," meinte der Student . „ Du hast
ganz recht, Großmutter läuft rein zum Skandal runr
mit ihrem Hut . . . Es müßte etwas gesehen, um ihtz
das alte Möbel gründlich zu verleiden." ' >

«Ja , es müßte etwas gesch hen," überlegte Trants
-.Aber was ?"

Eduard griente spitzbübisch. „Ich weiß was / '
Man sah ihn mißi auisch an ; denn er glänzte selten

durch geniale Einfälle . .
„Na ?" ermunterte ihn der Student zum Preis -,

geben seines Wissens. . >
„Traute muß sich nu rgen beim Erntefest als Roggens

imUhme ausputzen und t :n Hut aufsetzen/i
„Bravissimo !" lobte der Student.
Traute schien weniger begeisterst „Ich ?" fragte fitz

gedehnt. „Ja , aber wenn Großmutter . . .
„Ach ioas, aber — wen t," suchte der älteste Bruder

ihre Bedenken zu zerstreuen. „Es gibt einen Heidenspaß.
Großmutter vergißt und vergibt bald, und wir erreichen
das , was wir wollen. Ihr Hut kommt nie wieder ans
Tageslicht ; denn er ist durch die profane Benutzung
für sie entweiht und verschwindet endgültig in die
Mottenkiste." , ,

„Traute , sei kein Frosch!" ermutigte mm auch
Eduard geistreich. „Ich hole die Hutschachtel heute abend
aus Großmutters Zimmer , und du paradierst morgen mit
dem Kllanzstück. ihrer Garderobe ."



Und er , der Schuldige ? Der Feigling hatte stumm und
zitternd mit fieberhafter Hast de« Riemen von der Schulter ge¬
zogen und die Büchse übergehen.

„Pfui über den Undankbaren !" murmelte der langsam hin
und her Wandelnde , „den ich einst , als , jungen Burschen , dem
Verderben entriß , unterstützte , ,zu Amt und Ehren half und der
jetzt , anstatt treuer Dienste mit Verbrechen lohnt !"

Eine zugleich zornige und wehmutsvolle Wallung , die eine
Träne in sein Auge trieb , überkam ihn - aber mit erner raschen
Bewegung wehrte er dem Tropfen , die Wange zu netzen , ehe er
sich an seinen Arbeitstisch setzte.

Vertieft in seiner Schreiberei , achtete er weder auf das
Oesfncn der Tür , noch auf die leisen , ihm nahenden Schritte:
erst als eine Hand sich leicht aus seine Schulter sMte , blickte er
aus und in Thesas fragendes Antlitz.

„Was soll ich davon denken , Günther ? " ries sie in sichtlicher
Erregung . „Gestern abend , ohne jegliche Nachricht für mich zu
hinterlassen , plötzlich verschwunden , finde ich Dich in allerfrü-
heftcr Morgenstunde , ohne daß Du Dein Bett berührt hast , schon
wieder bei der Arbeit ? "

„Ich sollte meinen . Du müßtest Dich längst an die Aus¬
führung meiner urplötzlichen Ideen gewöhnt haben und in mei¬
nem zeitweisrn Verschwinden nichts Ausfallendes mehr finden,"
versetzte der Augeredete ruhig . „Du weißt ja , daß der Wild-
und Holzfrevel in letzter Zeit erschreckend zugenommen hat , und
daß ich dafür veranlwortlich gemacht werde . Ich war im Wal¬
de !" Er bückte sich nieder und begann zu schreiben.

Thesa erhob sich auf den Fußspitzen und versuchte über
des Schreibenden Schulter auf bas Papier zu blicken , aber die¬
ser sah plötzlich auf , und seine Hand abwehrend erhebend , sagte
er ein wenig ungeduldige

„Laß das . Thesa ! Ich li-ebe es nicht , wenn meine geschäft¬
liche Korrespondenz von Dir gelesen wird ."

Sie trat augenblicklich , ohne die geringste Empfindlichkeit
zu zeigen , zurück.

„Also im Walde warst Du ? " sagte sie langsam ; „aber Clair
der immer zu ^spät zum Morgenkaffee herabkommt , ist auch
schon auf , und Frau Böhm konnte ihm nicht schnell genug das
Frühstück bereiten ."

Diese Bemerkung klang so durchaus harmlos , und doch leuch,
telen dix blauen Augen so seltsam , als sich ein prüfender Blick
unter den Wimpern hervorstahl und des Schreibenden Züge
streifte.

„Das finde ich sehr natürlich — der weite , nächtliche Gang
wird seinen Appetit erregt haben !"

Diesmal flog über Thesas Mienen der Ausdruck befriedig¬
ter Neugierde ; doch bald verschwand derselbe , die finstere Falte
zwischen den schön geschwungenen Brauen trat wieder hervor;
ein gut Teil übler Laune schien die junge Frau zu beherrschen.

„Aber deshalb braucht er m frühester Morgenstunde doch
nicht schon Setlcrswciffer zu trinken !"

Blitzschnell wandte jetzt der Schreibende den Kops . Dieser
unselige Hang zur Knickerei , zum kleinlichen Geize , der bei je¬
der noch so unbedeutenden Gelegenheit zutage trat - wie ofi
hatte er sich schon darüber geärgert!

„Aber Thesa !"
Sie verstand augenblicklich den Vorwurf , der in seinem

Ausrufe lag , denn ein glühendes Erröten überzog Stirn und
Wangen.

„Verstehe mich recht Günther !'' lenkte sie schnell ein . „Seit
Clair unser Hausgcyyssö ist, habe ich mit meinen Untergebenen,
namentlich mit Frau Böhm , schon harte Kämpfe gehabt . Seine
Ansprüche , seine Anmaßung steigern sich von Tag zu Tag — ich
wciß ^ nicht , wie dies länger zu ertragen sein wird.

Jetzt legte der Oberförster die Feder hin und wandte sich
seiner Gattin zur „Darin irrst Du , Thesa !" er sagte das mit
völlig verändertem Tone . „Clair hat mir nie Grund zur
Unzufriedenheit gegeben rmd ist uns beiden gegenüber stets ar°

' tig und voll Aufmerksamkeit , außerdem muß ich Dich daran er-
innern , daß die Pension , die sein Vater für ihn bezahlt , aus¬
reichend ist . selbst für noch höhere Ansprüche , als er sie macht
Frau Böhm , furche ich. verwechselt zuweilen die Begriffe , und
da wird er sie über ihren beiderseitigen durchaus verschiedenen
Standpunkt aufzuklären suchen , und hierin gebe ich ihm ent¬
schieden Recht !" Mil einer heftigen Bewegung rückte er wieder
aus den Platz zurück und begann zu schreiben.

Ein Ausdruck von Verlegenheit erschien und verschwand ab¬
wechselnd in Thesas Antlitz . Sie schwieg zwar , aber in leiden¬
schaftlicher Erregung mit gesenkten Lidern zupfte sie ungedul¬
dig an den Bändern der Soitzenhaube , die so keck und zierlich
aus dem aschblonden Scheitel saß . Wie von einem plötzlichen
Entschluß getrieben , trat sie dein Schreibtisch wieder näher.

„Hast Du Deinen nächtlichen Zweck erreicht . Günther ? "
fragte sie mir ihrer melodischen Stimme.

Das tief über die Papier geneigte Haupt hob sich ungeduldig
empor . „Ich muß Dich bitten , Thesa , mich nicht fortwährend
zu stören ; ich habe Wichtiges zu schreiben ."

Die junge Frau schwieg, nur in den blauen Augen blitzte
es seltsam auf ; aber mit Erfolg , wenn auch langsam , kämpfte
sie die zornige Regung nieder . Sie ging zum Fenster und
legte die weiße Stirn an die kühle Scheibe , bis sie das leise Ge¬
kritzel der Feder nicht mehr vernahm — da wandte sie das
Haupt ein wenig und blickte über die Schulter ins Zimmer zu¬
rück.

. »Ich habe Dir etwas mitzuteilen, " begann sie, mit großer
Aufmerksamkeit den Bewegungen ihres Mannes folgend , der
mit seinem Amtssiegel mehrere Briefe schloß und verschiedene
zerknitterte und in den neben ihm stehenden Korb warf . „David
ist krank !"

Der Oberförster schnellte von seinem Sitz auf . „David
krank ?" wiederholte er betroffen , „warum sagtest Du mir das
nicht schon früher ? " Er nahm die Jagdmütze vom Hirschgeweih
und griff nach dem Türschloß.

„Aber mein Gott , Günther , ich begreife Dich nicht — das
hat ja Zet ! Der Junge wird nicht gleich sterben !"

Bei diesen unwilligen Worten blieb der Oberförster auf der
Schwelle stehen.

„Es scheint mir , Thesa , als harmonierten Deine Worte sehr
wenig mit der „werktätigen Hülfe " , wie Du gestern dem Doktor
gelobtest !" Er sagte das im Hinschreiten in tadelndem Tone.

Obgleich noch früh am Morgen , herrschte eine unerträgliche
Hitze in dem engen Stübchen des alten Hauses , durch dessen
schmale Tür der Oberförster soeben eintrat.

In einer Ecke des kleinen Gemaches lag David im Bette.
Unverständlich geflüsterte Laute , ängstliche Rufe kamen über
die Lippen des Knaben , die zitternde Hand griff hastig nach dem
Glase , das eine über ihn geneigte männliche Gestalt ihm bot.

„Clair — Sie hier !" rief der Oberförster überraicht.
„Ich fand den Knaben heute nacht , als ich die Buchse des

Försters in die Nebenstube tragen wollte , ohnmächtig hier am
Boden . Erst gegen Morgen kehrte bas Bewußtsein zurück ; seit¬
dem liegt er im heftigen Fieber ."

Während Clair zum Fenster ging , nahm der Oberförster
auf Lem hölzernen Schemel vor dem Bette Platz . So blickte
er mit unverkennbarem Wohlwollen dem jungen Manne nach,
der das von David geleerte Glas auf das schmale Fensterbrett
stellte und eine mit einer Etiquette versehene Flasche prüfend
aufhob . Das war sicher dieselbe Flasche , die schon in frühester
Morgenstunde Thesas Laune trübte und der , dem ihre Ber-
dächtigung gegolten — er hatte nach den Anstrengungen der
nächtlichen Wanderung nicht geruht , sondern voll Mitleid am
Bette des Kranken gewacht . Mit einem tiefe « Atemzuge griff
der Oberförster nach der fieberheißen Hand , die unruhig an der
Decke zuckfte.

„Sie haben David zur Hebung des Fiebers Selterswaffer
gereicht , wie ich bemerke ." begann er zu Clair , der schweigend am
Fenster lehnte . „Haben Sie außerdem noch andere Mittel an¬
gewandt ? "

„Nein ! Doch ich würde Eisumschläge versucht haben , wenn
ich den Schlüssel zum Keller hätte erlangen können ."

lJortfetzung folgt .)

Kein Laden!

Hörlen
Marktstr . 2S 1.

Mm
für

Damen, Herren und Kinder
kauft man

zu den denkbar billigsten Preisen
Mark ^ tr . SB - 1«

Durch vorteilhafte billige Einkäufe bin ich in der
Lage , zu wirklich erstaunlich billigen Preisen
zu verkaufen . Versuch daher für jedermann lohnend!

Marktstratze 22 , 1 . 3436
Marktttr . 22 , 1 . I I Sein Laden .'
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